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Biancas ©etyönt
Bort Sans S d) ü t)

Serti ftanb oor feinem Dragreff unb bartb
einen Sad mit .fraferflodert unb ein l)öl3ernes
Säsgebinbe mit träftigen Sd)nur3ügen barauf
feft. ©r I)atte feiner Stutter heute ben erften itafe
non ber SIp gebrad)t urtb madjte fid) nun 3ur
Südtehr fertig. Der Sieg mar lang unb t)eifj,
man muffte im frühen Sadjmittag aufbred) en,
um 3ur Stelfseit oben 311 fein.

Serti manbte fid) ait bie Stutter, bie tjinter
iijm am Srunnen eitt Saar fon feinen §ofen
fegte. „§aft bu nun jemanben gefunben für ben
Seuet?" — „Sod) nicfjt, nein. — Die 3ungen
fahren lieber talaus, itt bie gabrit." Sie tlemmte
bie triefenben §ofettbeinc am Drabt feft. „Dort
ift ber geierabenb näl)er — unb aud) bas Siirts»
I)aus..." — „Sber, Stutter, bu benfft bod) nid)t
—, bu tannft bod) nidjt allein..." — „Seter im
©runb mill battu ïommen, blof) muff er felbft
3uerft I)euen. SieIIeid)t tommt aud) Segttte...
3<b felbft tann aud) nod) 3eitiger aus ben 3-ebern,
unb 3atob hilft ja fd)on red)t brao."

Serti fal) ben 3mölfjäl)rigeu Sruber brüben
am Saht, mie er mit fdjlanfer §afelrute einen
Sfeil in ben leud)tenben 3unibimmel fd)of). ©r
borte ben Snaben jubeln: „Sd)au, Stutter, bol»

3engerabe in bie £uft unb fo hod)! 3d) glaube,
er ift oben geblieben..."

Unoermanbt ftarrte ber Sdjiitje in bie Släue.
Sm Keinen 2Bafd)brett neben bem Srunnen»

trog Katfcbte $ilba, bie Keine Sd)toefter, il)re
Sastüctjer, eifrig unb flinten Sd)mungs mie bie
Stutter mit beit fiiitnett 3U tun pflegte.

3et)t bob fie aufatmetib ben itopf unb fpäbte
ttacb 3atob. „Stutter — unb menn ber Sfeil itt
ben §itnmel flog? §at ibn nicf)t Sater battit
oieIlcid)t fel)en tonnen?"

Da tauchte bie Stutter mit ben Srmen tief
in bctt Srunnen, 30g ein Dudj heraus unb mrattg
es ungeftüm aus, als ob fie mit ber Sraft ihrer
Sänbe eine jähe, innere Seroegung nieberbaltett
molle. Hub herb Kattg il)r Sefehl 3U Serti bht=
über: „©eh jetjt! Der SSeg ift lang..."

©r fcbmang fid) bie Saft auf ben Süden.
„Seht mobil"

Sie richtete bett Slid auf ben Sohn, mie er
gefunb unb ftol3 oor ihr ftanb. „3ft Slattca
munter?" Seine Sugen Ieud)teten. „Sie gebeibt,
ja — unb ich möd)te fie an tein anberes Sinb
auf Sobettroalb taufd)en." — „®ut! Dann leb
tooI)l !"

Sad) 3mei heifjen Stegftunben trat Serti aus
bem Dannenbuntel ins fyreie. Sor ihm lag bie
SIp. ©ine faftgrüne Stulbe, bereu eitte plante
mit baumlofem ©rat fcbräg an ben frjimmel
gren3te, inbes bie anbere als beingraue ftaltroanb
fteil ins Slaue emporftiefj. SSinbe unb Staffer,
©is unb $itje hatten ben gtuhranb in 3al)rtau=.
fenben 3erroetst unb 3erroafchen, gefpaltett unb
gefprengt, bis er, burd)brod)en unb 3erbrödelt,
mit feinen fcharfen 3aden einer aufgehellten
Siefenfäge glid).

Unten, int Soben ber Stulbe, budten fid)
hinter Suitbbudeln unb geroaltigen Slöden bie
glitten. 3b^e Sd)iubelbäd)er fd)immerten mie
filbergrauer 3'il3- Unter ben Saiten beroor quoll
ber Verbrauch unb ftieg in bläulich oerroeI)enben
Sänbern in bie £uft.

Serti 30g bie Hl)r. ©s mar fc£)on fpät. ©ben
öffnete fein Sadjbar bie Stalltür, unb falbe itälber
ftür3ten in bodigen Sprüngen heraus. §inten=
brein trotteten gemächlich bie 5tüt)e unb mifchten
ben ruhigen Slang ihrer ©loden in bas roilbe
©ebimmel ber 3uagtiere.

Serti liebte bie Slp...
Stenn nur ber Sater nodj ba märe... Hm

mieoiel leichter hätten fie es im Dal — unb jetjt
gerabe, oor ber Heuernte!

Safch batte Serti gemolten. Sun Iöfte er bie
Stride, ©in beller 3uruf, ein freunblicher Schlag
auf glante ober Süden, unb bie Diere eilten baooit.

Slanca, bas Sinb, ftanb in ber ©de. Unmutig
roarf fie ihren ftofjen, meifjen 5topf empor unb
balfte ben aitbern nach-

„Suhig, ruhig !" mahnte er. Sie aber fdjiittelte
fidj, fcharrte mit bem rechten Sorberfmf unb
fd)nob. ©r Iöfte ihr Seil unb fafjte fie ted bei ben
hörnern. „Stillft bu moI)I marten, bu mütige
Httgebulb !"

Sie jebodj 3eigte für folche Sänbigung aus
Siebe leinen Sinn. Stilb bäumte fie fid), Sd)aum=
fetjen flogen oott ben £ef3en, fie fdfleuberte ben

Blaneas Gehörn
Von Hans Schütz

Berti stand vor semern Tragreff und band
einen Sack mit Haferflocken und ein hölzernes
Käsgebinde mit kräftigen Schnurzügen darauf
fest. Er hatte seiner Mutter heute den ersten Käse
von der Alp gebracht und machte sich nun zur
Rückkehr fertig. Der Weg war lang und heiß,
man muhte im frühen Nachmittag aufbrechen,
um zur Melkzeit oben zu sein.

Berti wandte sich an die Mutter, die hinter
ihm am Brunnen ein Paar von seinen Hosen
fegte. „Hast du nun jemanden gefunden für den
Heuet?" — „Noch nicht, nein. — Die Jungen
fahren lieber talaus, in die Fabrik." Sie klemmte
die triefenden Hosenbeine am Draht fest. „Dort
ist der Feierabend näher — und auch das Wirts-
Haus..." — „Aber, Mutter, du denkst doch nicht
—, du kannst doch nicht allein..." — „Peter im
Grund will dann kommen, bloß muh er selbst

zuerst heuen. Vielleicht kommt auch Regine...
Ich selbst kann auch noch zeitiger aus den Federn,
und Jakob hilft ja schon recht brav."

Berti sah den zwölfjährigen Bruder drüben
am Rain, wie er mit schlanker Haselrute einen
Pfeil in den leuchtenden Junihimmel schoh. Er
hörte den Knaben jubeln: „Schau, Mutter, bol-
zengerade in die Luft und so hoch! Ich glaube,
er ist oben geblieben..."

Unverwandt starrte der Schütze in die Bläue.
Am kleinen Waschbrett neben dem Brunnen-

trog klatschte Hilda, die kleine Schwester, ihre
Nastücher, eifrig und flinken Schwungs wie die
Mutter mit den Linnen zu tun pflegte.

Jetzt hob sie aufatmend den Kopf und spähte
nach Jakob. „Mutter — und wenn der Pfeil in
den Himmel flog? Hat ihn nicht Vater dann
vielleicht sehen können?"

Da tauchte die Mutter mit den Armen tief
in den Brunnen, zog ein Tuch heraus und wrang
es ungestüm aus, als ob sie mit der Kraft ihrer
Hände eine jähe, innere Bewegung niederhalten
wolle. Und herb klang ihr Besteh! zu Berti hin-
über: „Geh jetzt! Der Weg ist lang..."

Er schwang sich die Last auf den Rücken.

„Lebt wohl!"

Sie richtete den Blick auf den Sohn, wie er
gesund und stolz vor ihr stand. „Ist Bianca
munter?" Seine Augen leuchteten. „Sie gedeiht,
ja — und ich möchte sie an kein anderes Rind
auf Hohenwald tauschen." — „Gut! Dann leb

wohl!"
Nach zwei heihen Wegstunden trat Berti aus

dem Tannendunkel ins Freie. Vor ihm lag die
Alp. Eine saftgrüne Mulde, deren eine Flanke
mit baumlosem Grat schräg an den Himmel
grenzte, indes die andere als beingraue Kalkwand
steil ins Blaue emporstieh. Winde und Wasser,
Eis und Hitze hatten den Fluhrand in Jahrtau-,
senden zerwetzt und zerwaschen, gespalten und
gesprengt, bis er, durchbrochen und zerbröckelt,
mit seinen scharfen Zacken einer aufgestellten
Riesensäge glich.

Unten, im Boden der Mulde, duckten sich

hinter Rundbuckeln und gewaltigen Blöcken die
Hütten. Ihre Schindeldächer schimmerten wie
silbergrauer Filz. Unter den Balken hervor quoll
der Herdrauch und stieg in bläulich verwehenden
Bändern in die Luft.

Berti zog die Uhr. Es war schon spät. Eben
öffnete sein Nachbar die Stalltür, und falbe Kälber
stürzten in bockigen Sprüngen heraus. Hinten-
drein trotteten gemächlich die Kühe und mischten
den ruhigen Klang ihrer Glocken in das wilde
Gebimmel der Jungtiere.

Berti liebte die Alp...
Wenn nur der Vater noch da wäre... Um

wieviel leichter hätten sie es im Tal — und jetzt
gerade, vor der Heuernte!

Rasch hatte Berti gemolken. Nun löste er die
Stricke. Ein Heller Zuruf, ein freundlicher Schlag
auf Flanke oder Rücken, und die Tiere eilten davon.

Bianca, das Rind, stand in der Ecke. Unmutig
warf sie ihren stolzen, weißen Kopf empor und
halste den andern nach.

„Ruhig, ruhig!" mahnte er. Sie aber schüttelte
sich, scharrte mit dem rechten Vorderhuf und
schnob. Er löste ihr Seil und faßte sie keck bei den
Hörnern. „Willst du wohl warten, du wütige
Ungeduld!"

Sie jedoch zeigte für solche Bändigung aus
Liebe leinen Sinn. Wild bäumte sie sich, Schaum-
fetzen flogen von den Lefzen, sie schleuderte den



Surfd)en I)art 3m Seite, [türmte art il»m oorbei
unb traf mit peitfd»enbem Sd»roeif fein ©efidjt,
baff er ficf» bie Dränen aus ben Sugenrointeln
reiben muffte.

„übermütiges Söief)!" ferait er unb lief ii»r
nad) 3ur Dür. Dod» an £uft lag rneijr in biefem
SSort als an ©roll.

Seit 3toei 3at»ren f»irtete Serti allein auf
§oI)enroaIb. Droh feiner 3ugenb galt er unter ben
Sennen als ber beften einer, unb feine Diere
gleisten ftets, als tarnen fie aus einer Sdjmud»
fdjachtel. Serti liebte fie alle, bie geiaffenen Kühe
toie bie launifdjen Kälber. Slanca aber mar ii»m
roie fein Sugenftern...

3n jenem böfen ÜBinter, als man ben Sater
tot aus bem JBalbe brachte urtb es für ben auf»
gefdjoffenen Stlteften plöhlid) ein Stannsroert 3U
erfüllen galt, ba mar Slattca geboren.

Damals hatte Serti 3um erftenmal allein ge=
road)t, hatte 3um erftenmal bas naffe 3unge allein
aufs Strot» gefdjleppt unb troden gerieben. S3ol)l
hatte er bie Stutter rufen [ollen, menn bie Kuh
bem SSurf nal»e fei. Dodj als es fo meit mar,
unterlief; er es. ©r roollte beroeifen, baff auf il»n
in biefen Dingen Serlaf; fei. Gr roollte ber Stutter
biefe Sorge non ber Stirne nehmen, fie hatte
ber anbern Sorgen nodj genug.

„Serti", fprad» fie 3U il)m, als fie frühmorgens
in ben Stall tarn, „bas Kalb foil bein fein. Du
tannft il»nt ben Samen geben."

Um einen Kopf mar er bamals neben ber
Stutter emporgefdjoffen urtb müf»fam, als roiirg»
ten il»n bie ÜBorte, hatte er 3mifchen Staunen unb
Stol3 einen Dartt heroorgebradjt.

Keiner ber gebräudjlid»en Samen hatte ihm
hübfdf» genug gefchienen. Site möglidfen unb be=

tonnten hatte er burd) Sinn unb Ohr gehen
Iaffen, hatte fie bebad)t unb belaufdjt, non neuem
nad) anbern gefud)t unb nor allem bie frembert
urtb mol)ltIingenben erroogen.

Gnblith hatte er ficf» für „Slanca" entfd)Ioffen.
Darin beud)te ihm alles 3U liegen, bas Stohse,
bas eigentümliche unb einmalige.

Unb feitl)er hatte er Slanca gehütet mie ein
Kleinob. Sie mar ihm 3U einer £eibenfd)aft ge=

morben, bie er nidjt nerbarg.

*

Dod) mar in Serti nod» eine anbere fieiben»
fdjaft mach geroorben. Sie galt ber Kugelbüdjfe.
Gr nerhcimlid)te feiner Stutter nidjts benrt bies,
ba immer rnieber eine buntle Grinuerung fein
©eroiffen auffchredte...

„3a, ja, Sub", hatte bie Stutter im SSinter
bann unb mann 3U.ihrem altern Knaben gefagt,
„ber Sater bleibt heute lange im Sßalb... ©el)
in ben Stall unb fang an!"

Gr hatte bann bie Katerrte art3ünben unb ben
Kühen bas erfte §eu in bie Krippe [(hieben
müffen. Dabei hatte er oft überlegt, roarum ber
Sater mand)mal fo oiel fpeiter heimtomme unb
roarum bie Stutter bann immer fo ernft unb
fd»roeigfam fei.

Ginmal hatte il)n bie Seugier oerführt, heim»
lieh ben oäterlichert Sudfad 3U erforfd)en, ber im
Gftridj l)oä) unb taunt erreichbar unter bem
©iebel t»iug — unb in 3itternben frjänben hatte
er ben tühlen Kauf ber Südjfe gehalten, bie er,
in ihre Deile gerlegt, barin oorgefunben...

Son ba an hatte ber Knabe um bie Urfadje
bes mütterlichen Kummers gemußt, oott ba an
aber roud)s in ihm aud) bie Serounberung für
bie oerbotene, bie lodenbe unb gefäl»rlid)e
Stannstat.

Sur bamals, als fie ben Sater auf einem
Sager oon Dannäften bahergebrad)t hatten, blutig
unb leblos, unb oon ber ftür3enben Danne, bie

ihn, bett tüchtigen unb gerool)nten §ol3er, ge=

troffen, er3ählt hatten, bamals oerbrängten
Schmer3 unb trübe Sthnung bes Unausgefpro»
cherten bie leife erroadjte eigene £eiben[d)aft.

Sber fie 3üngelte roieber empor unb erhob
fid) 3U lebenbiger 3'lamme.

3m oergangenen SSinter hatte fid) Serti, in
Saters S3ertftatt allerlei ©eräte flidenb unb neue
baftelnb, ein tirfd»baumenes, ooales Srett 3U=

gefchnitten. Die Stutter mar ba3ugelaufen unb
hatte il)n über fein Sort»aben befragt. Gine [Jigur
molle er fid) herausfdjnihen — ober ein ÏBappen.
Sn Sommerabenben auf ber 5llp hätte er oft
£uft unb SSeile 3U folchem 3eitoertreib.

3hra tühlen, grauen Sugen hatten ihn lange
angefel)en. Dann aber hatte fie ihn 3ur 2Bahrheit
gemiefen, heftig roie noch nie: „Sber bie Süchfe,
Serti, bie Siidjfe bleibt hier!"

Burschen hart zur Seite, stürmte an ihm vorbei
und traf mit peitschendem Schweif sein Gesicht,
daß er sich die Tränen aus den Augenwinkeln
reiben mußte.

„Übermütiges Vieh!" schalt er und lief ihr
nach zur Tür. Doch an Lust lag mehr in diesem
Wort als an Groll.

Seit zwei Jahren hirtete Berti allein auf
Hohenwald. Trotz seiner Jugend galt er unter den
Sennen als der besten einer, und seine Tiere
glänzten stets, als kämen sie aus einer Schmuck-
schachte!. Berti liebte sie alle, die gelassenen Kühe
wie die launischen Kälber. Bianca aber war ihm
wie sein Augenstern...

In jenem bösen Winter, als man den Vater
tot aus dem Walde brachte und es für den aus-
geschossenen Altesten plötzlich ein Mannswerk zu
erfüllen galt, da war Bianca geboren.

Damals hatte Berti zum erstenmal allein ge-
wacht, hatte zum erstenmal das nasse Junge allein
aufs Stroh geschleppt und trocken gerieben. Wohl
hatte er die Mutter rufen sollen, wenn die Kuh
dem Wurf nahe sei. Doch als es so weit war,
unterließ er es. Er wollte beweisen, daß auf ihn
in diesen Dingen Verlaß sei. Er wollte der Mutter
diese Sorge von der Stirne nehmen, sie hatte
der andern Sorgen noch genug.

„Berti", sprach sie zu ihm, als sie frühmorgens
in den Stall kam, „das Kalb soll dein sein. Du
kannst ihm den Namen geben."

Um einen Kopf war er damals neben der
Mutter emporgeschossen und mühsam, als würg-
ten ihn die Worte, hatte er zwischen Staunen und
Stolz einen Dank hervorgebracht.

Keiner der gebräuchlichen Namen hatte ihm
hübsch genug geschienen. Alle möglichen und be-
kannten hatte er durch Sinn und Ohr gehen
lassen, hatte sie bedacht und belauscht, von neuem
nach andern gesucht und vor allem die fremden
und wohlklingenden erwogen.

Endlich hatte er sich für „Bianca" entschlossen.
Dann deuchte ihm alles zu liegen, das Stolze,
das Eigentümliche und Einmalige.

Und seither hatte er Bianca gehütet wie ein
Kleinod. Sie war ihm zu einer Leidenschaft ge-
worden, die er nicht verbarg.

-I-

Doch war in Berti noch eine andere Leiden-
schaft wach geworden. Sie galt der Kugelbüchse.
Er verheimlichte seiner Mutter nichts denn dies,
da immer wieder eine dunkle Erinnerung sein
Gewissen aufschreckte...

„Ja, ja, Bub", hatte die Mutter im Winter
dann und wann zu ihrem ältern Knaben gesagt,
„der Vater bleibt heute lange im Wald... Geh
in den Stall und fang an!"

Er hatte dann die Laterne anzünden und den
Kühen das erste Heu in die Krippe schieben
müssen. Dabei hatte er oft überlegt, warum der
Vater manchmal so viel später heimkomme und
warum die Mutter dann immer so ernst und
schweigsam sei.

Einmal hatte ihn die Neugier verführt, heim-
lich den väterlichen Rucksack zu erforschen, der im
Estrich hoch und kaum erreichbar unter dem
Giebel hing — und in zitternden Händen hatte
er den kühlen Lauf der Büchse gehalten, die er,
in ihre Teile zerlegt, darin vorgefunden...

Von da an hatte der Knabe um die Ursache
des mütterlichen Kummers gewußt, von da an
aber wuchs in ihm auch die Bewunderung für
die verbotene, die lockende und gefährliche
Mannstat.

Nur damals, als sie den Vater auf einem
Lager von Tannästen dahergebracht hatten, blutig
und leblos, und von der stürzenden Tanne, die

ihn, den tüchtigen und gewohnten Holzer, ge-
troffen, erzählt hatten, damals verdrängten
Schmerz und trübe Ahnung des Unausgespro-
chenen die leise erwachte eigene Leidenschaft.

Aber sie züngelte wieder empor und erhob
sich zu lebendiger Flamme.

Im vergangenen Winter hatte sich Berti, in
Vaters Werkstatt allerlei Geräte flickend und neue
bastelnd, ein kirschbaumenes, ovales Brett zu-
geschnitten. Die Mutter war dazugelaufen und
hatte ihn über sein Vorhaben befragt. Eine Figur
wolle er sich herausschnitzen — oder ein Wappen.
An Sommerabenden auf der Alp hätte er oft
Lust und Weile zu solchem Zeitvertreib.

Ihre kühlen, grauen Augen hatten ihn lange
angesehen. Dann aber hatte sie ihn zur Wahrheit
gewiesen, heftig wie noch nie: „Aber die Büchse,
Berti, die Büchse bleibt hier!"



„îtber öte 33üd)fe, Sertt, bie Südjfe bleibt t)ier !"

Die Söte mar il)m in bie SBangen gefdfoffen,
als ob er im ÏBibetglanj eines $erbfeuers ftünbe.
©eïrânît i)atte er ficfj 3m 2Bel)r gefegt unb i()r
juin Semeis fein Dragreff Ijeroorgeriffen, roorauf
er 3toei auffteigenbe Sären gefdjnitjt batte.

Sie batte feinen erregten ÏBorten gelaufdjt
unb am ©nbe, als begrünbe fie ben fdEjroffen
Sefebl oon oorbin, bie 20arnung angefügt:„Den!
an ben Sater, Serti!"

3ornig mar er oon ibr gelaufen. Über fie,
m eil fie in feine Küge geftocben batte mie in eine
faule grud)t, über fid), meil er ibr biefe grudjt
überftürgt unb unbeholfen bargeboten batte.

Diefe Sefd)ämung ïonnte er nicht oermiitben.
Das Srett nabm er im Serborgenen mit — aus
Drob- 3ubem — anbere Sennen befaffen aucb
Süd)feit...

3Bentt juft ilpo ber groffe SBurf gelänge!

46

Unb er gelang ibm mirïlid). Sin»
mal nad) geierabenb tonnte er bas gier=

liebe ©ebörn feines erften ©emsbods
forgfältig in bie Srettmitte fdjrauben
unb hierauf ben feltfamen ÏBanb»
fdjmud in feine Sdjlafïammer hängen.

Die Stach barn faben barin fein
Serbreeben. SM)I milberten nicht
alle. Doch mer es magte, ber übte in
ihren Stegen ein uraltes Stecht aus —
auch menn es mit bunbert Sara»
graphenimiïBiberfprud) ftanb. deiner
oerriete je ben anbern, ohne fid) ber
Seradbtung preisjugeben.

Das 3agbglüd aber jebem ©aft
auf bie Safe 3U binben, mie Serti es

tat, bas fanben fie töricht.

Den erften Sonntag im Suguft
feierte man auf §obenmaIb. ©äfte
aus bem Dal unb oon ben umliegen»
ben SIpen, eine Capelle, brei Stann
bod), mit Klarinette, §anbl)armoni!a
unb Safrgeige oerfeben, einige Saum
ÏBein unb einen rohen Sretterboben,

I^ky-o-k mehr brauchte es.nicht.
messKer §euer half ber Rimmel mit befon»

berm ©lanj. Die Sonnerollte funfelnb
aus einer ©ratlüde empor, unb bie

grauen gelfenjäbne gleisten, als hätte
man fie mit einem Siefenftal)! gefeilt, llnermefj»
lid) bod) unb ooll oon 3itternbem Slau roölbte fid)
bie ^immelsglode über ben Ketten.

Serti bürftete oor ber Spiegelfdherbe in feiner
Kammer bie naßgläT^enben fioden. ©r erroartete
heute bie Stutter. ÎBenn bas §eu in ben Dielen
gärte, bas naebgefeboffene ©rnb auf ben SSiefen
banbboeb ftanb unb bie legten Kartoffelftauben
blühten, bann tat fie ihren ©ang 3um Sieh auf
bie Slip.

Serti freute fid). Die Stutter mürbe 3ufrieben
fein. Die Kühe, glatt unb glänjenb im gell, gaben
Stild) mie feiten, bie Kälber gebiehen gut, unb
Slanca, feine Slanca, mürbe felbft ber morttargen
Stutter ein Sob entlüden.

Den SSanbfchmud 3toar hatte Serti meg»
gehängt...

Draufjen flingelte helles Stäbdjenlachen.

„Aber die Büchse, Berti, die Büchse bleibt hier!"

Die Röte war ihm in die Wangen geschossen,
als ob er im Widerglanz eines Herdfeuers stünde.
Gekränkt hatte er sich zur Wehr gesetzt und ihr
zum Beweis sein Tragreff hervorgerissen, worauf
er zwei aufsteigende Bären geschnitzt hatte.

Sie hatte seinen erregten Worten gelauscht
und am Ende, als begründe sie den schroffen
Befehl von vorhin, die Warnung angefügt: „Denk
an den Vater, Berti!"

Zornig war er von ihr gelaufen. Aber sie,
weil sie in seine Lüge gestochen hatte wie in eine
faule Frucht, über sich, weil er ihr diese Frucht
überstürzt und unbeholfen dargeboten hatte.

Diese Beschämung konnte er nicht verwinden.
Das Brett nahm er im Verborgenen mit — aus
Trotz. Zudem — andere Sennen besaßen auch
Büchsen...

Wenn just ihm der große Wurf gelänge!
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Und er gelang ihm wirklich. Ein-
mal nach Feierabend konnte erdas zier-
liche Gehörn seines ersten Gemsbocks
sorgfältig in die Vrettmitte schrauben
und hierauf den seltsamen Wand-
schmuck in seine Schlafkammer hängen.

Die Nachbarn sahen darin kein
Verbrechen. Wohl wilderten nicht
alle. Doch wer es wagte, der übte in
ihren Augen ein uraltes Recht aus —
auch wenn es mit hundert Para-
graphen im Widerspruch stand. Reiner
verriete je den andern, ohne sich der
Verachtung preiszugeben.

Das Jagdglück aber jedem Gast
auf die Nase zu binden, wie Berti es

tat, das fanden sie töricht.

Den ersten Sonntag im August
feierte man auf Hohenwald. Gäste
aus dem Tal und von den umliegen-
den Alpen, eine Kapelle, drei Mann
hoch, mit Klarinette, Handharmonika
und Baßgeige versehen, einige Saum
Wein und einen rohen Bretterboden,

j mehr brauchte es nicht,
tiessà Heuer half der Himmel mit beson-

derm Glanz. Die Sonnerollte funkelnd
aus einer Eratlücke empor, und die

grauen Felsenzähne gleißten, als hätte
man sie mit einem Riesenstahl gefeilt. Unermeß-
lich hoch und voll von zitterndem Blau wölbte sich

die Himmelsglocke über den Ketten.
Berti bürstete vor der Spiegelscherbe in seiner

Kammer die naßglänzenden Locken. Er erwartete
heute die Mutter. Wenn das Heu in den Dielen
gärte, das nachgeschossene Emd auf den Wiesen
handhoch stand und die letzten Kartoffelstauden
blühten, dann tat sie ihren Gang zum Vieh auf
die Alp.

Berti freute sich. Die Mutter würde zufrieden
sein. Die Kühe, glatt und glänzend im Fell, gaben
Milch wie selten, die Kälber gediehen gut, und
Bianca, seine Bianca, würde selbst der wortkargen
Mutter ein Lob entlocken.

Den Wandschmuck zwar hatte Berti weg-
gehängt...

Draußen klingelte Helles Mädchenlachen.



Serti fpäßte burdjs genfter unb gemaßrte eine
©ruppe non Döcßtern auf bem SBeg 3m: §ütte,
barunter Stegine, feine Sdjulgefäßrtin. T)ie 9Ttäb=

cßen, in blißenber Dradjt, glüßten oom Stufftieg
unb beginnenber Duft. ©ruf; unb Stedroort treu3=
ten fid) in moßlgelauntem Spiel.

Serti lub fie 3U tur3er Staft ein unb führte
fie buret) ben Stall, hinter feinem Stinb t)ielt er
an. ©s lag rußig unb rnaßlte; bie Stugel bes 3er«
riebenen gutters rollte langfam bem §als entlang.

©in Ieid)ter Stöfs mit ber gußfpiße fd)redte
bas Dier auf. „Das ift Slanca!" Die Död)ter
rühmten fie urtumtounbert, unb in gelaffenem
Stol3 fügte Serti ßinsu, baß fie tein fdjöneres
Stinb fäuben auf §oi)enroaIb.

3n ber Stammer bei einer Daffe SJtilcß I)üpften
Sd)er3 unb ©etiler gleid) roieber roie muntere
Quellen.

Slößlicß fiel es Serti ein: „$abt ißr meine
SStutter nirgenbs untenoegs gefei)en?" — „Docß,
id) traf fie", entgegnete Stegine, „aber nidjt unter«
roegs... Sie ift 3U mtibe geroefen. ©inen ©ruß
an bid) fjat fie mir aufgetragen."

Das SJtäbcßen rourbe ernft. „Sie t)at fdjroere
SBodjen ßinter fid)..." STud) bie ©efäßrtirtnen
entrüfteten fid). Das i)ätte teine Strt rneßr ßeut«
3utage, roie bie jungen Deute baoonliefen, bem
großen Serbieuft unb ber freien 3eit naeß unb
eine ältere grau unb ÎBitroe allein merten
ließen...

Dod) bie tieine ÏBolte oerfcfjroanb rafeß. Sludj
Serti fdjien nießt gefortnen, feine gute Daune 3U
toecßfeln. ©r feßlüpfte ßinaus unb teßrte mit
feinem ©emsgetoeiß 3urüd. Stedifdj ßielt er bas
Srett an bie Stirn unb fentte mie 3um Stoß
ben Staden.

©ine treifeßte auf. „©in ©eißbod!" — „Du
gurd)tbafe — unb roenn bir uad)ts fo einer be=

gegnete", laeßte Serti, „ßeute abenb oielleicßt,
roenn oon uns Surfdjen teiner mit bir ßeim«
tommt!" — „Stcß, ißr SJtannsleute", fcßnellte fie
ben Spottpfeil 3urüd, „man tennt eud) ja. Strn
Dage tut ißr, als rödjen toir nad) ißedß unb 3m
Stacßt fud)t ißr uns roie bie gliegen ben ijonig." —
„Stein großer Unterfdjieb, ob ipecß ober $onig",
rief ber Surfdße, „ßängen bleibt am Scßluß boeß
jeber !"

Die SStäbcßen ioollten roeiter. Slls fie ßinaus«

brängten, 3ögerte Stegine leießt. „Serti, bu roarft
fonft nidjt fo", eine gälte legte fidj ißr 3toifdjen
bie Srauen, „unb — unb bas ©eßörn —" ißre
Stimme rourbe leifer — „mein Sater fagt immer:
Sßer bie 3aßmen Diere im Stall beßalten roill,
ber foil bie roilben in Stuße laffen..."

©r läcßelte eigenfinrtig. „Du ßaft boeß bie
Stüße gefeßen — unb Slattca! 3cß trage jeßt
eben lange ijjofen, Stegincßen!"

*

Die Sonne ftanb ßod) im Süben. Son ben
gelsroänben roiberßallten bie 3aucß3er. Öber«

mütig guirlte ein Stlarinettenlauf über Saßgeigen«
gebrumme unb Sjjarmonifatlang ßiutoeg. Die
Sretter polterten unb quietfd)ten unter bem Datt
ber fdjtoeren Sdjuße.

9Jtand)e Dod)ter fdjielte oerftoßlen nad) Serti.
Dodj teine ßätte fid) bes Sorrangs rüßmen tonnen,
©r tait3te mit jeber, leutte fie gefdßmeibig unb
ftart, mußte roenig 3U reben unb ließ fie, menu
bie Stlarinette bas leßte Donleitercßen nieber«
pur3elte, mit targem Dan! roeggeßen, oßne oer«
ftoßlenen §änbebrud unb oßne grage in ßeimlid)
gemedjfelten Sliden.

Sud) Stegine fiißrte er einmal. Sie gab fidj
aber einfilbiger als fonft, unb obrooßl er mußte
roarum, feßoß ißm bennodj ber Droß in ben
Staden.

SJtan ßatte fieß ja bislang gut leiben mögen.
Scßon auf Scßulmegen ßatte man fid) allerlei
Sdjabernad gefpielt — unb baßinter ein freunb«
lid)es ©efüßl oerborgen. 3© man erinnerte fieß,
einmal ein mutiges Dannenbäumcßen mit me«

nigen Ster3en beftedt oor ein Stammerfenfter ge«

tragen 31t ßaben mit einem Debtucßenßer3en
baran, morauf es ßieß:

„Jluglein blau,
roter SJtunb.
Dent an mieß

3U jeber Stunb !"
Daran baeßte Serti, nun er bie Da^erm fteif

unb roortlos an ben ijßlaß geleitete, unb es är=

gerte ißn.
©s ärgerte ißn, fieß einmal fo meit oergeben

3U ßaben. Sie follte nidßt meinen, er fei nodj
berfelbe Sdjulbub unb ©ßriftbaumträger. Stein,
bei ©ott...

Berti spähte durchs Fenster und gewahrte eine
Gruppe von Töchtern auf dem Weg zur Hütte,
darunter Regine, seine Schulgefährtin. Die Mäd-
chen, in blitzender Tracht, glühten vom Aufstieg
und beginnender Lust. Gruß und Neckwort kreuz-
ten sich in wohlgelauntem Spiel.

Berti lud sie zu kurzer Rast ein und führte
sie durch den Stall. Hinter seinem Rind hielt er
an. Es lag ruhig und mahlte; die Kugel des zer-
riebenen Futters rollte langsam dem Hals entlang.

Ein leichter Stoß mit der Fußspitze schreckte
das Tier auf. „Das ist Bianca!" Die Töchter
rühmten sie unumwunden, und in gelassenem
Stolz fügte Berti hinzu, daß sie kein schöneres
Rind fänden auf Hohenwald.

In der Kammer bei einer Tasse Milch hüpften
Scherz und Gekicher gleich wieder wie muntere
Quellen.

Plötzlich fiel es Berti ein: „Habt ihr meine
Mutter nirgends unterwegs gesehen?" — „Doch,
ich traf sie", entgegnete Regine, „aber nicht unter-
wegs... Sie ist zu müde gewesen. Einen Gruß
an dich hat sie mir aufgetragen."

Das Mädchen wurde ernst. „Sie hat schwere
Wochen hinter sich..." Auch die Gefährtinnen
entrüsteten sich. Das hätte keine Art mehr heut-
zutage, wie die jungen Leute davonliefen, dem
großen Verdienst und der freien Zeit nach und
eine ältere Frau und Witwe allein werken
ließen...

Doch die kleine Wolke verschwand rasch. Auch
Berti schien nicht gesonnen, seine gute Laune zu
wechseln. Er schlüpfte hinaus und kehrte mit
seinem Gemsgeweih zurück. Neckisch hielt er das
Brett an die Stirn und senkte wie zum Stoß
den Nacken.

Eine kreischte auf. „Ein Eeißbock!" — „Du
Furchtbase — und wenn dir nachts so einer be-
gegnete", lachte Berti, „heute abend vielleicht,
wenn von uns Burschen keiner mit dir heim-
kommt!" — „Ach, ihr Mannsleute", schnellte sie
den Spottpfeil zurück, „man kennt euch ja. Am
Tage tut ihr, als röchen wir nach Pech und zur
Nacht sucht ihr uns wie die Fliegen den Honig." —
„Kein großer Unterschied, ob Pech oder Honig",
rief der Bursche, „hängen bleibt am Schluß doch
jeder!"

Die Mädchen wollten weiter. Als sie hinaus-

drängten, zögerte Regine leicht. „Berti, du warst
sonst nicht so", eine Falte legte sich ihr zwischen
die Brauen, „und — und das Gehörn —" ihre
Stimme wurde leiser — „mein Vater sagt immer:
Wer die zahmen Tiere im Stall behalten will,
der soll die wilden in Ruhe lassen..."

Er lächelte eigensinnig. „Du hast doch die
Kühe gesehen — und Bianca! Ich trage jetzt
eben lange Hosen, Neginchen!"

-i-

Die Sonne stand hoch im Süden. Von den
Felswänden widerhallten die Jauchzer. Über-
mütig quirlte ein Klarinettenlauf über Baßgeigen-
gebrumme und Harmonikaklang hinweg. Die
Bretter polterten und quietschten unter dem Takt
der schweren Schuhe.

Manche Tochter schielte verstohlen nach Berti.
Doch keine hätte sich des Vorrangs rühmen können.
Er tanzte mit jeder, lenkte sie geschmeidig und
stark, wußte wenig zu reden und ließ sie, wenn
die Klarinette das letzte Tonleiterchen nieder-
purzelte, mit kargem Dank weggehen, ohne ver-
stohlenen Händedruck und ohne Frage in heimlich
gewechselten Blicken.

Auch Regine führte er einmal. Sie gab sich

aber einsilbiger als sonst, und obwohl er wußte
warum, schoß ihm dennoch der Trotz in den
Nacken.

Man hatte sich ja bislang gut leiden mögen.
Schon auf Schulwegen hatte man sich allerlei
Schabernack gespielt — und dahinter ein freund-
liches Gefühl verborgen. Ja, man erinnerte sich,

einmal ein winziges Tannenbäumchen mit we-
nigen Kerzen besteckt vor ein Kammerfenster ge-
tragen zu haben mit einem Lebkuchenherzen
daran, worauf es hieß:

„Auglein blau,
roter Mund.
Denk an mich
zu jeder Stund!"

Daran dachte Berti, nun er die Tänzerin steif
und wortlos an den Platz geleitete, und es är-
gerte ihn.

Es ärgerte ihn, sich einmal so weit vergeben
zu haben. Sie sollte nicht meinen, er sei noch
derselbe Schulbub und Christbaumträger. Nein,
bei Gott -..



Die Mußt fiel ein. 3coei ©etrollampen gaben
fpärlicßen Schein. Dem jungen ©olt 3toar IeudE)=

teten fie f)ell genug.
©lößließ taud)te unter ben Dan3enben ein

neuer ©aft auf. Der SBilbßiiter mar es, ein junger,
fdjneibiger 5terl. ©ian er^äljlte fid), toie er ben
toägften unter ben 2Bilberern getoacßfen fei, ooller
fiift toie fie unb ebenfo tolltüßn. ©tan müßte fid)
nun boppelt Ejütert.

Der 2Bilbßüter tankte oft mit ©egine. Das
fal) Serti tooßl, toemt er aucß ben ©opf toeg»
breßte in ißrer Stöße. 3© menig fpäter faß ber
gagbauffeßer fcßon bei ißr am Difdj.

Da oerfcßtoanb Serti im Duntel.
©iemanb beadjtete es. Das Bampenlidßt toar

trübe, unb bie Sterne flimmerten fern unb tüßl.
2luf einmal, mitten im nädjften Danj, fdjrie

eine Dod)ter auf. ©eil, als ßinge fie am ©teffer.
„©in Deufel, ein Deufel!"

„3d) trage jeßt eben lange $ofen, SRegincßen!"

48

Die ©aare ftoben auseinanber. Die ©täbd)en
flüchteten an ben ©üßnenranb, inbes bie Sur»
jcßen, ßalb oon ißnen mitgeriffen, ficß naeß ber
Scßreienbeit umtoanbten.

Durd) bie toegtoeüßenben ©aare ßüpfte ein
feltfames Ungetüm ßeran. 3ottige gelle flatter»
ten, toenn es fiel) breßte, unb oben — toaßrßaftig
oben oom feßtoarß oermummten Äopf toeg ftanben
3toei $örtter.

Die ©tufif bradj ab, bie Spielleute fprangen
oon ber ©anï, bas llntoefen beutlicßer 3U feßen.
Siocß tan3te ein ©aar — 3toei, brei Scßriite —
ßielt an. ©s to ar b er SBilbßüter mit ©egin e. ©ben g ab

er fie frei unb toanbte fieß naeß ber Süßnenmitte.
Da fprang ber Dunfle auf ben Dän3er 3U.

Die lofe gelegten ©retter tnarrten unb polterten.

,,©r nimmt ißtt! 2li..." treifeßte eine. ©egine
floß, aud) ber 2Bilbßüter ' toieß rüdtoärts. Der
Duntle fließ ein bumpfes ©ebrüll aus, toie ein

erbofter Stier brüllt, unb
budte fid) 3U neuem
Sprung.

Dodj als er oor»
fcßnellte, ba glitt ber am
bere toiefelflinï 3m Seite,
feine jfjanb 3udte naeß

bem ©eßörn — unb ßielt
mit einem ©tal ein
fcßtoar3es Ding ßod) ins
£id)t. ©s toar eine lange,
lofe, buntle ©tüße, toor»
aus ein ©emsgetoeiß
baumelte.

Untoeit baoon, ent»

ßülltunb errötenb, taudj»
te aus einem ©bertourf
oon gellen Sertis fiodem
ßaupt.

Drößnenbes ©eläcß»
ter pra) feite nieber. ©in
©teifterfpaß Scßon tra»
ten bie ©iufitanten an
ißre ©läße 3urüd, nod)
fprubelten ©erebe unb
Sacßen bureßeinanber, ba
ging Serti auf ben 2Mb»
ßüter 3u.

Die Nacht fiel ein. Zwei Petrollampen gaben
spärlichen Schein. Dem jungen Volt zwar leuch-
teten sie hell genug.

Plötzlich tauchte unter den Tanzenden ein
neuer Gast auf. Der Wildhüter war es, ein junger,
schneidiger Kerl. Man erzählte sich, wie er den
wägsten unter den Wilderern gewachsen sei, voller
List wie sie und ebenso tollkühn. Man mühte sich

nun doppelt hüten.
Der Wildhüter tanzte oft mit Regine. Das

sah Berti wohl, wenn er auch den Kopf weg-
drehte in ihrer Nähe. Ja, wenig später sah der
Jagdaufseher schon bei ihr am Tisch.

Da verschwand Berti im Dunkel.
Niemand beachtete es. Das Lampenlicht war

trübe, und die Sterne flimmerten fern und kühl.

Auf einmal, mitten im nächsten Tanz, schrie
eine Tochter auf. Gell, als hinge sie am Messer.

„Ein Teufel, ein Teufel!"

„Ich trage jetzt eben lange Hosen, Reginchen!"
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Die Paare stoben auseinander. Die Mädchen
flüchteten an den Bühuenrand, indes die Bur-
scheu, halb von ihnen mitgerissen, sich nach der
Schreienden umwandten.

Durch die wegweichenden Paare hüpfte ein
seltsames Ungetüm heran. Zottige Felle flatter-
ten, wenn es sich drehte, und oben — wahrhaftig!
oben vom schwarz vermummten Kopf weg standen
zwei Hörner.

Die Musik brach ab, die Spielleute sprangen
von der Bank, das Unwesen deutlicher zu sehen.
Noch tanzte ein Paar — zwei, drei Schritte —
hielt an. Es w ar d er Wildhüter mit Regin e. Eben g ab

er sie frei und wandte sich nach der Bühnenmitte.
Da sprang der Dunkle auf den Tänzer zu.

Die lose gelegten Bretter knarrten und polterten.

„Er nimmt ihn! Ai..." kreischte eine. Regine
floh, auch der Wildhüter ' wich rückwärts. Der
Dunkle stieh ein dumpfes Gebrüll aus, wie ein

erboster Stier brüllt, und
duckte sich zu neuem
Sprung.

Doch als er vor-
schnellte, da glitt der an-
d ere wieselflink zur Seite,
seine Hand zuckte nach
dem Gehörn — und hielt
mit einem Mal ein
schwarzes Ding hoch ins
Licht. Es war eine lange,
lose, dunkle Mütze, wor-
aus ein Gemsgeweih
baumelte.

Unweit davon, ent-
hüllt und errötend, tauch-
te aus einem Überwurf
von Fellen Bertis Locken-
Haupt.

Dröhnendes Eeläch-
ter prasselte nieder. Ein
Meisterspah! Schon tra-
ten die Musikanten an
ihre Plätze zurück, noch

sprudelten Gerede und
Lachen durcheinander, da
ging Berti auf den Wild-
Hüter zu.



©r griff nach bent
ftopffdfmud. ,,©ib
mir bas 3eug!" —
„§eut nid)t, Serti,
heut nid)t mehr 9ftor=

gen oielteicht... "
Des Surfdfen

Stimme tourbe bum
tel. „ffiib mir bie
Sachen toieber!" Der
2BiIbI)üter lachte. „Da
— bie 9Süße !" ©r
fd)üttelte bas ©et»eil)
heraus unb reichte fie
hinüber. „Dies I)ier",
erhob bie§örnerhod),
„bies behalte ici). Unb
bas baübrigens aud) !"
©r griff nad) beut
©emsfeil über Sertis
Schultern. „Solche
Sad)en, toeißt bu, bie
fammle ich !"

„Sah mich", ïtturr»
te ber Surfdfe böfe,
„unb gib mir bas ©e=

toeih !" DerfflSilbhüter
roanbte fid) an bas
Sungoolï. ©r traute ber ©unft bes ÏCugenblids.
„2BoIlen mir ihn gan3 aushäuten, ben <f>örnli=

gottfrieb?" ©r 3errte am gell.
piötjlicl) toaren fie aneittanber, plößlid) tourbe

ber Spaß 3U oerbiffenem ©ruft, ehe bas fjung»
oolt rings ben rafdfen 2Bed)feI richtig erfaßt hatte.

2Bol)l toar ber 2BiIbf)üter tein papierener, ©r
tannte mancherlei hinten unb Schtoünge. Doch
Serti roar entfeffelt, brängte ben ©egner an bie
ïifcfje unb riß ihn empor. Da traf ihn beffen
nieberfaufenbe Sauft. Daumelnb fdhier ließ er
ben umfdhlungenen ftörper fallen, erfpähte aber
3ugleid) bie nächfte leere 2BeinfIafd)e — unb fdfon
umfprühte ein Strahlenïran3 oon ©lasfplittern
bes 2Bilbt)üters §aupt. 2Bie ein Saum ftür3te ber
©etroffene 3U Soben.

Der SBilbhüter tlagte nicht, ©r hätte toohl
Eaum 3cugen gefunben. Das mußte er genau.

2Bie ein Saunt [tü^te ber ©etroffene 311 Soben.

Serti hingegen trug feinen 5topf hoch toie
ein ijjunb im Soggenfelb. Segine hatte er nicht
mehr getroffen, ©r hatte fie auch nicht mehr
gefud)t...

Seine ©ebanïen ïreiften um anberes. 9San

toar mit bem Sieh 3U Dal ge3ogen in bie ledere
§erbfttoeibe ber ÎBiefen.

3n Sd)toar3enborf, bem Starttort am See
unten, fanb bie Susftellung ber fchönften 3iihe
unb Siitber ftatt. Dorthin 30g Serti, Slanca an
ber Salfter füßrenb.

Unb toas er im geheimen erträumt unb er»

hofft, tourbe toal)r. Sorn an ber £atte, too bie
Sinber ftanben, feine Slanca, bie erfte aus einem
halben $unbert erlefener Diere!

Da Iodte ihn, als fd)on bie Klinten ber Patent»
jäger tnaliten, noch einmal bie 3agb. Das ©lud
blieb ihm holb. itaum auf bem ©rat fdjoß er
fid) aus einem Subel h^aus ben Sod. Das ge=

troffene Dier ftür3te über bie Sdul) hinaus auf

Er griff nach dem
Kopfschmuck. „Gib
mir das Zeug!" —
„Heut nicht, Berti,
heut nicht m ehr Mor-
gen vielleicht..."

Des Burschen
Stimme wurde dun-
kel. „Gib mir die
Sachen wieder!" Der
Wildhüter lachte. „Da
— die Mütze!" Er
schüttelte das Geweih
heraus und reichte sie

hinüber. „Dies hier",
erhob dieHörnerhoch,
„dies behalte ich. Und
das daübrigens auch!"
Er griff nach dem
Gemsfell über Bertis
Schultern. „Solche
Sachen, weiht du, die
sammle ich!"

„Lahmich", tnurr-
te der Bursche böse,

„und gib mir das Ge-
weih !" Der Wildhüter
wandte sich an das
Jungvolt. Er traute der Gunst des Augenblicks.
„Wollen wir ihn ganz aushäuten, den Hörnli-
gottfried?" Er zerrte am Fell.

Plötzlich waren sie aneinander, plötzlich wurde
der Spaß zu verbissenem Ernst, ehe das Jung-
volk rings den raschen Wechsel richtig erfaßt hatte.

Wohl war der Wildhüter kein Papierener. Er
kannte mancherlei Finten und Schwünge. Doch
Berti war entfesselt, drängte den Gegner an die
Tische und riß ihn empor. Da traf ihn dessen
niedersausende Faust. Taumelnd schier lieh er
den umschlungenen Körper fallen, erspähte aber
zugleich die nächste leere Weinflasche — und schon

umsprühte ein Strahlenkranz von Glassplittern
des Wildhüters Haupt. Wie ein Baum stürzte der
Getroffene zu Boden.

Der Wildhüter klagte nicht. Er hätte wohl
kaum Zeugen gefunden. Das wuhte er genau.

Wie ein Baun: stürzte der Getroffene zu Boden.

Berti hingegen trug seinen Kopf hoch wie
ein Hund im Roggenfeld. Regine hatte er nicht
mehr getroffen. Er hatte sie auch nicht mehr
gesucht...

Seine Gedanken kreisten um anderes. Man
war mit dem Vieh zu Tal gezogen in die leckere

Herbstweide der Wiesen.
In Schwarzendorf, dem Marktort am See

unten, fand die Ausstellung der schönsten Kühe
und Rinder statt. Dorthin zog Berti, Bianca an
der Halfter führend.

Und was er im geheimen erträumt und er-
hofft, wurde wahr. Vorn an der Latte, wo die
Rinder standen, seine Bianca, die erste aus einem
halben Hundert erlesener Tiere!

Da lockte ihn, als schon die Flinten der Patent-
jäger knallten, noch einmal die Jagd. Das Glück
blieb ihm hold. Kaum auf dem Grat schoh er
sich aus einem Rudel heraus den Bock. Das ge-
troffene Tier stürzte über die Fluh hinaus auf



eine oorragenbe gelsfan3el. Serti Iöfte bie Sdfube,
legte Stutjer unb Sudfad I)tn unb tletterte t)in=
unter, es 3U holen.

ÏBie er fid), bie Seute auf bem Staden, roieber
über bas oberfte ©efims f)tnauf3og, fab er ben
Slilbbüter mit einem ©el)ilfen bei Sücbfe unb
Schüben fitjen...

,,©s mar ba nod) ein fffaar in ber Suppe,
93erti", Iddfjelte ber Suffeber, „beute babe id) es

gefunben !"
*

©s mürbe Spätfjerbft, ebe Serti oor ben
Sidjter tarn. Siefer fannte feine itunben. Sie
2BoI)II)abenben unter ben SMIberern ftedte er ins
©efängnis, bie Uubegüterten bagegen ftrafte er
mit botjen Sufjen. 3ebem, mas ibn barter trifft...

Serti oerurteilte er 3U einer fold)en Suffe.
3a, es mar §erbft gemorben. Sie Sebel batten

fid) grau unb tül)i ins Sal gefd)lid)en. Sie Säume
tropften, unb bas £aub fiel.

Stud) iu Serti mar es grau unb tübl gemorben.
Sid)t bloß bes ©elbes, nein, ber Stutter megen.
Sie batte fid) geroanbelt, fie roar anbers gemorben
mit ibrern großen Sobn...

Samats, als fie 00m ©rat ins Sal getommen
roaren, er 3roifd)en 2BiIbI)üter unb ©ebiife in ge=

fidjerter Stitte, unb ibn, ben tro^igen unb ftummen
Sobn, uor bie I)agere, fcbmar3getleibete grau
bingeftellt batten, als roollten fie fagen: Sd)au,
ÏBitme, fo einer ift er, bein Sobn! — ba batte
fie bas geheuchelte Sebauern bes Sluffel)ers jäb
unterbrochen: „Stuf) er gleid) mit, ober bleibt er
itod) ba?" Ser 2Bilbl)üter batte geladfelt. „Sie
Sad)e ift ja tlar. Statt mirb ibn bann fd)on oor»
laben. gür beute ïann er bierbleibert, es muf;
bod) rool)l aud) gemöllert fein unb gebirtet." —
„Sas fann icb ol)ne ibn, roenn es fein muf).
Äomtn, Sub!"

Sie batte bie grembett feines Slides rnebr
gemürbigt unb mar bem Solpt ooran in bie Stube
gefcbritten.

Sie batte am gettfter geftanben, lange unb
mortlos, unb ibn ettblid) uor Saters Silb ge»

rufen, bas in buttHem Sabmen an ber Slanb
bing.

,,©s ift in bir — roie in il)m... Stber eins
nid)t, Sub geig war er nidft, bein Sater. hinter»
gartgert bat er mid) nie !"

Sonft nichts. iteine illage, feine Stal)nung,
feine Strafe. Unb bod), bas fühlte Serti roobl,
ftanb oon nun art eine ÏBattb unfidjtbar 3roifd)en
ibnen.

©r fdfuftete fid) bie $änbe rounb neben ibr
ber, er erbob fid) mit bem grübroinb unb blieb
raftlos bis in alle Sad)t.

Sie lobte il)rt nid)t, fie tabelte ibn nid)t, fie
befprad) fnapp bas Nötige unb fcbroieg. 3a, fie
fd)roieg — unb biefes Sdfroeigen fagte ibm mebr,
benn bunbert I)arte Sßorte.

Stit 3atob unb §ilba roar fie freunblid). Sod)
aud) bie ftittber fpürten bas Seränberte unb Se»
fremblicbe. Oft brängte fid) bas Stäbd)en heran
unb bettelte mit ben Sugen: „Sias l)aft bu,
Stutter?"

Sann ftrid) fie ibm mobl über ben Scheitel:
„3d) muf) roieber oiel an ben Sater benfen,
ftinb..."

3a, es mar $erbft gemorben — aud) 3roifd)eit
einer Stutter unb ibrem Sol)n...

Sie Sebel 3ogen unftet ben gelfen entlang,
unb barfd) blies ber S3inb oon ben ©raten. Stan
rod) ben erften Sd)nee barin.

Sod) roeibete bas Sieb am fteilen $ang biuter
bem $aùs. Serti ftanb am Srunnen unb ftarrte
3U ben Mbett hinauf. ©r mürbe fie nun nicht
mebr ins greie laffen. Ser Soben mar tiidifd)
unb glatt.

Subig fd)ritten bie Siere l)üt unb bar. Sie
beiben itälber, Slanca bann — unb bie oier
5tül)e. Sertis Slid blieb an il)nen baften. Stit
3roeien mürbe er 3U Starfte müffen. Suf Startini
oerfielen bie Sd)ulb3ittfe — ba3u, eben... Sonft
bätte mobl ber ©rlös eines einigen Siers ge»

reid)t.
Slanca rieb fid) ben §als an einem 2ll)orrt=

ftamm, marf ben ftopf bad) unb fd)iittelte fid)
oor £uft. Sott il)r mürbe er fid) nid)t trennen
föttnen, nie.

Sud) roenn 3roei anbere Sarren leer fteben
miif)ten, aud) roenn bie Stild) fnapp mürbe biefen
Slinter, bis bie beiben behaltenen 5tübe neumelf
mären.

Stuf einmal ftnt)te Serti, Jtutjte über fid) felbft.
Stüf)te er eigentlich nid)t Slanca oerfaufen?
Sräd)te nicht fie bas Soppelte ein?

Sieber — benn fdfon an ber Susftellung in

eine vorragende Felskanzel. Berti löste die Schuhe,
legte Stutzer und Rucksack hin und kletterte hin-
unter, es zu holen.

Wie er sich, die Beute auf dem Nacken, wieder
über das oberste Gesims hinaufzog, sah er den
Wildhüter mit einem Gehilfen bei Büchse und
Schuhen sitzen...

„Es war da noch ein Haar in der Suppe,
Berti", lächelte der Aufseher, „heute habe ich es

gefunden!"
-i-

Es wurde Spätherbst, ehe Berti vor den
Richter kam. Dieser kannte seine Kunden. Die
Wohlhabenden unter den Wilderern steckte er ins
Gefängnis, die Unbegüterten dagegen strafte er
mit hohen Büsten. Jedem, was ihn härter trifft...

Berti verurteilte er zu einer solchen Buste.
Ja, es war Herbst geworden. Die Nebel hatten

sich grau und kühl ins Tal geschlichen. Die Bäume
tropften, und das Laub fiel.

Auch in Berti war es grau und kühl geworden.
Nicht bloß des Geldes, nein, der Mutter wegen.
Sie hatte sich gewandelt, sie war anders geworden
mit ihrem grosten Sohn...

Damals, als sie vom Grat ins Tal gekommen
waren, er zwischen Wildhüter und Gehilfe in ge-
sicherter Mitte, und ihn, den trotzigen und stummen
Sohn, vor die hagere, schwarzgekleidete Frau
hingestellt hatten, als wollten sie sagen: Schau,
Witwe, so einer ist er, dein Sohn! — da hatte
sie das geheuchelte Bedauern des Aufsehers jäh
unterbrochen: „Must er gleich mit, oder bleibt er
noch da?" Der Wildhüter hatte gelächelt. „Die
Sache ist ja klar. Man wird ihn dann schon vor-
laden. Für heute kann er Hierbleiben, es muß
doch wohl auch gemolken sein und gehirtet." —
„Das kann ich ohne ihn, wenn es sein must.
Komm, Bub!"

Sie hatte die Fremden keines Blickes mehr
gewürdigt und war dem Sohn voran in die Stube
geschritten.

Sie hatte am Fenster gestanden, lange und
wortlos, und ihn endlich vor Vaters Bild ge-
rufen, das in dunklem Rahmen an der Wand
hing.

„Es ist in dir — wie in ihm... Aber eins
nicht, Bub Feig war er nicht, dein Vater. Hinter-
gangen hat er mich nie!"

Sonst nichts. Keine Klage, keine Mahnung,
keine Strafe. Und doch, das fühlte Berti wohl,
stand von nun an eine Wand unsichtbar zwischen
ihnen.

Er schuftete sich die Hände wund neben ihr
her, er erhob sich mit dem Frühwind und blieb
rastlos bis in alle Nacht.

Sie lobte ihn nicht, sie tadelte ihn nicht, sie

besprach knapp das Nötige und schwieg. Ja, sie

schwieg — und dieses Schweigen sagte ihm mehr,
denn hundert harte Worte.

Mit Jakob und Hilda war sie freundlich. Doch
auch die Kinder spürten das Veränderte und Be-
fremdliche. Oft drängte sich das Mädchen heran
und bettelte mit den Augen: „Was hast du,
Mutter?"

Dann strich sie ihm wohl über den Scheitel:
„Ich must wieder viel an den Vater denken,
Kind..."

Ja, es war Herbst geworden — auch zwischen
einer Mutter und ihrem Sohn...

Die Nebel zogen unstet den Felsen entlang,
und harsch blies der Wind von den Gräten. Man
roch den ersten Schnee darin.

Noch weidete das Vieh am steilen Hang hinter
dem Haüs. Berti stand am Brunnen und starrte
zu den Kühen hinauf. Er würde sie nun nicht
mehr ins Freie lassen. Der Boden war tückisch

und glatt.
Ruhig schritten die Tiere hin und her. Die

beiden Kälber, Bianca dann — und die vier
Kühe. Bertis Blick blieb an ihnen haften. Mit
zweien würde er zu Markte müssen. Auf Martini
verfielen die Schuldzinse — dazu, eben... Sonst
hätte wohl der Erlös eines einzigen Tiers ge-
reicht.

Bianca rieb sich den Hals an einem Ahora-
stamm, warf den Kopf hoch und schüttelte sich

vor Lust. Von ihr würde er sich nicht trennen
können, nie.

Auch wenn zwei andere Barren leer stehen
müßten, auch wenn die Milch knapp würde diesen
Winter, bis die beiden behaltenen Kühe neumelk
wären.

Auf einmal stutzte Berti, stutzte über sich selbst-

Müßte er eigentlich nicht Bianca verkaufen?
Brächte nicht sie das Doppelte ein?

Sicher — denn schon an der Ausstellung in



cSdE)toar3ertborf I)atte er ein tjotjes Angebot ab»

getoiefen. Ob er I)eute roofjl ein foldfes Angebot
ebenfo leidsten Reigens ausfd)Iagen tonnte?

Serti ftarrte roieber ben §ang tjinauf. Slanca
grafie rul)ig, bas letdjte Steigen bes gefentten
Hauptes med)feite mit
bem bebäd)tig tiorrüden»
ben Schritt...

Stein, Serti fd)üttelte
benSopf, nein and) tjeute
tonnte er bas Sinb nid)t
in frembe §änbe geben,
um leinen ©reis.

Unb bod) —mer mar
an allem fct)ulb? Slntoem
läge es, ein Opfer 3U

bringen?
Serti ftampfte mit

bent gufj auf bie Stein»
platten. Stein — fie ift
meine ©irtsige ; nein — es

mufj anbers aud) getjen.
Oie Stebel begannen

3U finlen, unmertlicl) oer»
hämmerte ber ïag. Serti
Iodte bie Oiere. Sie gra»
ften roeit oben am §ang.
Oort fanben fie nod)
Sutter.

Set)roerfällig ijoben
bie 5tül)e ben 5topf, fa»
I) en nad) bem SSieifter,
oorfid)tig, Sdjritt oor
Schritt mit fd)räge ein»

geftemmten Seinen querten fie bie $albe unb
tarnen allmätilid) tiefer.

Slnbers Slanca. Sie tat, als t)öre fie Serti
nid) t. 3ärtlid) rief er l)inauf: „itomm, tomm,
Slanca! ftomrn, tomm..."

Da l)ob fie bie Stafe, fctjnupperte in ber £uft,
faf) bie anbern üiere bem Saufe nat)e, fdjüttelte
unmutig ben ftopf —

„Slanca!" fdjrie Serti. ©r at)nte Untjeil. Oas
Siinb mar fo übermütig.

Dod) fdfon ftürmte fie los, fjangabtoärts,. ben
anbern nad). „Slanca!" Ser3toeifeIt brüllte es

Serti.

Sie rafte roeiter, ungehemmt unb ol)ne bie
©efat)r 3U fel)en. ipiötjlid) geriet fie ins ©leiten,
rutfd)te mit gefprei3ten Seinen, fctjneller, immer
fdfneller. Sie iiberfcl)Iug fid) unb tollerte, bie
Seine flegelten burd) bie £uft.

Sie aber Iniete nieber, unb ba fid) ber ftolge, toeifie Äopf bes Slinbes.

Serti toar il)r entgegengeftür3t. Stuf einer
tieinen Sobenroelle hinter bem §aus blieb fie
liegen, bas linte Sorberbein in fdfrägent ÏOintel
getnidt unter bem ftopf. 3u Reifen roar ba nid)t
mel)r...

Serti roar l)in3ugerannt, er ijatte bas ge=

brodjene ©lieb gefeiert. g-Iucfienb roanbte er fid)
ab. Sein, es tonnte nidft fein, es burfte rtid)t
fein...

Seibe §änbe ftemmte er att bie aufliegenbe
plante bes Oieres. ©r oerfudfte es 3U ftütjen.

„Slanca", fd)rie er, „bu — ftet) bod) auf!"
Oas Sinb mertte, roas er roollte. ©in Sud,
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Schwarzeudorf hatte er ein hohes Angebot ab-
gewiesen. Ob er heute wohl ein solches Angebot
ebenso leichten Herzens ausschlagen könnte?

Berti starrte wieder den Hang hinauf. Bianca
graste ruhig, das leichte Neigen des gesenkten
Hauptes wechselte mit
dem bedächtig vorrücken-
den Schritt...

Nein, Berti schüttelte
den Kopf, nein auch heute
könnte er das Rind nicht
in fremde Hände geben,
um keinen Preis.

Und doch —wer war
an allem schuld? An wem
läge es, ein Opfer zu
bringen?

Berti stampfte mit
dem Fuß auf die Stein-
platten. Nein — sie ist
meine Einzige ; nein — es

muß anders auch gehen.

Die Nebel begannen
zu sinken, unmerklich ver-
dämmerte derTag. Berti
lockte die Tiere. Sie gra-
sien weit oben am Hang.
Dort fanden sie noch
Futter.

Schwerfällig hoben
die Kühe den Kopf, sa-

hen nach dem Meister,
vorsichtig, Schritt vor
Schritt mit schräge ein-
gestemmten Beinen querten sie die Halde und
kamen allmählich tiefer.

Anders Bianca. Sie tat, als höre sie Berti
nicht. Zärtlich rief er hinauf: „Komm, komm,
Bianca! Komm, komm..."

Da hob sie die Nase, schnupperte in der Luft,
sah die andern Tiere dem Hause nahe, schüttelte
unmutig den Kopf —

„Bianca!" schrie Berti. Er ahnte Unheil. Das
Rind war so übermütig.

Doch schon stürmte sie los, hangabwärts,. den
andern nach. „Bianca!" Verzweifelt brüllte es

Berti.

Sie raste weiter, ungehemmt und ohne die
Gefahr zu sehen. Plötzlich geriet sie ins Gleiten,
rutschte mit gespreizten Beinen, schneller, immer
schneller. Sie überschlug sich und kollerte, die
Beine flegelten durch die Luft.

Sie aber kniete nieder, und da sich der stolze, weiße Kopf des Rindes.

Berti war ihr entgegengestürzt. Auf einer
kleinen Bodenwelle hinter dem Haus blieb sie

liegen, das linke Vorderbein in schrägem Winkel
geknickt unter dem Kopf. Zu helfen war da nicht
mehr...

Berti war hinzugerannt, er hatte das ge-
brochene Glied gesehen. Fluchend wandte er sich

ab. Nein, es konnte nicht sein, es durfte nicht
sein...

Beide Hände stemmte er an die aufliegende
Flanke des Tieres. Er versuchte es zu stützen.

„Bianca", schrie er, „du — steh doch auf!"
Das Rind merkte, was er wollte. Ein Ruck,
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es bäumte fid) auf» fjalb gelang es ifeut, fid) auf»
guridjten, bodj ber ©liebftummel oorn penbelte,
tnidte ein, unb fdjuter fet)lug ber fieib auf bie
anbere Seite. Slanca fefenaubte feeftig. 3i)re
grofeen, erftaunten Augen glitten an Serti oorbei.

Da trat bie Stutter aus beut §aus. Sie ftufete
unb eilte feergu. Stit beiben Armen feielt ber Sofett
bes Sinbes §als umtlammert.

„(Es ift nid)t utafer, Stutter", ftie^ er feeroor,
„nein, es ift nidjt utafer..

Sie ging um bas Dier feerurn. Socfe einmal
bäumte es fid) unb fiel mieber l)in. Die Stutter
toiegte bas §aupt.

„Da feilft niemanb mel)r" — ifere Stimme
gitterte unb ftieg feeftig an: „Setgt gel), Sub —
feljt feol bie Sücfefe!"

Serti Ijämmerte mit ben gäuften ben Sobeu.
„Sie", tnirfd)te er, ,,id) — id) tann nidjt..."

„Dann tann id) es, Sub!"
Sie fei)ritt ins Saus.
Als bie grau mit ber Südffe aus ber Dür

trat, richtete ber Sofen ben Süd entfeijt auf fie,
fprang auf, unb, beibe Säubc oors ©efiefet ge=

préfet, rannte er baoott.
Sie aber tniete nieber, unb ba fid) ber ftolge,

tueifee Äopf bes Sinbes ermattet 3ur Seite neigte,
fiel ber Sdjufe.

*

3m uäd)ftcn Sommer fufer Serti mit feiner
tleiuen Serbe roieber nad) Emfeentualb. ©leid) am
elften Abertb befeftigte er über ber jrjiittentür
ein 3ierlid)es Sinbergefeörtt. Das mar il)m ©rin»

nerung unb ©elübbe in einem.
Das Äirfdjbaumbrett mit ben ©emstrideln

aber fd)leuberte er über bie glufe meit in bie
Drümtttemtnfett feinab.

Sßenn in fpätern Saferen ein SBanberer 3U=

toeilen ober ein Sütertnabe erftmals an Sertis
Sütte oorbeitam, feemmte er toofel ben Sdjritt
unb ftaunte 0.11 ben Diirfturg empor. Sod) immer
trug ber .Qucrbaüen bas Stirnbein eines Sinber»
topfes mit meifeen Jçjaarbûfdjelit unb leiefeten

Sörnern, bie in feübfcfeer Sdjtoeifung nad) oorn
unb aufutärts roiefen. Unb forfdjte ber Staunenbe
bei einem alten Äüfeer nad) Ejertunft unb Sinn
ber abfonberlicfeen 3ierbe, fo feiefe bie Antutort:

,,©s ift Slancas ©efeörn. Sefrag ben Serti bar»
über, er roeife mefer..."

Da3umal aber als über beut girft non Sertis
neuer Sütte bie Sätiber bes Aufridjtebaums
flatterten — beim bie alte Stallung roar für bes
Sennen Serbe 3U eng getoorben — unb im Dal
unten bie Sauleute über ben feftlid)en Difcfe
feittuteg auf bes Saufeerrn unb feiner grau ©e»
funbfeeit anftofeen roollten, ba ftanb, feager unb
fcfelofeuteife im Saar, bie Stutter auf, ergriff ifer
©las, füferte es ofene 311 3ittern unb mit lädjelnbem
©rnft ber Sdjroiegertodjter unb beut Sofett ent»

gegen unb fagte: „Sßifet ifer, auf roen ifer oor
allem Anfang anftofeen müfetet? Auf Slanca!
Sie feat eutfe ©lüd gebraefet!"

Da neigte fid) Serti über ben Difdj 31t feiner
grau unb uerfefete bebädjtig: „Auf Slanca?
Steinft bu auefe, Segine?"

Die junge Säuerin feob ifer ©las.
„Sein, nidjt auf Slanca guerft", roiberfpracfe

fie bann fröfelidj, „fid)er nidjt... Dir, Stutter,
bir foil es feeute oor allen anbern gelten!"

Die (Erfütbung ber 3tgarette
©s mar int gafere 1831. gbrafeim Safcfea, ber

Si3etönig oon Agpptett, belagerte Atta. Seine
Artillerie featte fid) oortreffliefe gefealten unb follte
bafür belofent roerben. So liefe ber bantbare gelb»
feerr einen grofeen Sailen beften ägpptifdjen Da»
bats unb eine riefige SSafferpfeife in bas Hager
ber Äanoniere fefeaffen, benn fdjon bamals ge=

feörte bas Saudjen 3U ben feöcfeften ©enüffen bes
Solbaten. Staunt featten biefe aber begonnen,
fid) bes ©efdjentes 3U erfreuen, ba begannen bie
belagerten Dürten erneut bie Stanonabe. ©ine
ber erften Äugeln traf bie SSafferpfeife unb fefete

fie aufeer ©efed)t. Die Aggpter erroiberten bas
feinblidje geuer unb bradjten es balb 311m Scferoei»

gen. 3feïe SSafferpfeife aber rourbe baburdj niefet
tnieber feeil. So 3erbradjen fid) bie Äanoniere
obenbrein aud) nod) bie Äöpfe über ber grage,
toas nun mit bent töftlidjen Dabat gefefeefeen

follte. Da ergriff einer oon ifenen eine ber feerum»
liegenben Sapierfeülfen, bie 3utn Angünben ber
Hunten bienteit, ftopfte fie ooll Dabat unb fefete

fie in Sranb. Die 3©arette utar erfuttben.

es bäumte sich auf, bald gelang es ihm, sich auf-
zurichten, doch der Eliedstummel vorn pendelte,
knickte ein, und schwer schlug der Leib auf die
andere Seite. Bianca schnaubte heftig. Ihre
großen, erstaunten Augen glitten an Berti vorbei.

Da trat die Mutter aus dem Haus. Sie stutzte
und eilte herzu. Mit beiden Armen hielt der Sohn
des Rindes Hals umklammert.

„Es ist nicht wahr, Mutter", stieß er hervor,
„nein, es ist nicht wahr..."

Sie ging um das Tier herum. Noch einmal
bäumte es sich und fiel wieder hin. Die Mutter
wiegte das Haupt.

„Da hilft niemand mehr" — ihre Stimme
zitterte und stieg heftig an: „Jetzt geh, Bub —
jetzt hol die Büchse!"

Berti hämmerte mit den Fäusten den Boden.
„Nie", knirschte er, „ich — ich kann nicht..."

„Dann kann ich es, Bub!"
Sie schritt ins Hans.
Als die Frau mit der Büchse aus der Tür

trat, richtete der Sohn den Blick entsetzt auf sie,

sprang auf, und, beide Hände vors Gesicht ge-
preßt, rannte er davon.

Sie aber kniete nieder, und da sich der stolze,
weiße Kopf des Rindes ermattet zur Seite neigte,
fiel der Schuß.

-i-

Im nächsten Sommer fuhr Berti mit seiner
kleinen Herde wieder nach Hohenwald. Gleich am
ersten Abend befestigte er über der Hüttentür
ein zierliches Nindergehörn. Das war ihm Erin-
nerung und Gelübde in einem.

Das Kirschbaumbrett mit den Eemskrickeln
aber schleuderte er über die Fluh weit in die
Trümmerrunsen hinab.

Wenn in spätern Jahren ein Wanderer zu-
weilen oder ein Hüterknabe erstmals an Bertis
Hütte vorbeikam, hemmte er wohl den Schritt
und staunte an den Türsturz empor. Noch immer
trug der Querbalken das Stirnbein eines Rinder-
kopfes mit weißen Haarbüscheln und leichten
Hörnern, die in hübscher Schweifung nach vorn
und aufwärts wiesen. Und forschte der Staunende
bei einem alten Küher nach Herkunft und Sinn
der absonderlichen Zierde, so hieß die Antwort:

„Es ist Biancas Gehörn. Befrag den Berti dar-
über, er weiß mehr..."

Dazumal aber als über dem First von Bertis
neuer Hütte die Bänder des Aufrichtebaums
flatterten — denn die alte Stallnng war für des
Sennen Herde zu eng geworden — und im Tal
unten die Bauleute über deu festlichen Tisch
hinweg auf des Bauherrn und seiner Frau Ge-
sundheit anstoßen wollten, da stand, hager und
schlohweiß im Haar, die Mutter auf, ergriff ihr
Glas, führte es ohne zu zittern und mit lächelnden:
Ernst der Schwiegertochter und dem Sohn ent-
gegen und sagte: „Wißt ihr, auf wen ihr vor
allem Anfang anstoßen müßtet? Auf Bianca!
Sie hat euch Glück gebracht!"

Da neigte sich Berti über den Tisch zu seiner
Frau und versetzte bedächtig: „Auf Bianca?
Meinst du auch, Regine?"

Die junge Bäuerin hob ihr Glas.
„Nein, nicht auf Bianca zuerst", widersprach

sie dann fröhlich, „sicher nicht... Dir, Mutter,
dir soll es heute vor allen andern gelten!"

Die Erfindung der Zigarette
Es war in: Jahre 1831. Ibrahim Pascha, der

Vizekönig von Ägypten, belagerte Akka. Seine
Artillerie hatte sich vortrefflich gehalten und sollte
dafür belohnt werden. So ließ der dankbare Feld-
Herr einen großen Ballen besten ägyptischen Ta-
baks und eine riesige Wasserpfeife in das Lager
der Kanoniere schaffen, denn schon damals ge-
hörte das Rauchen zu den höchsten Genüssen des
Soldaten. Kaum hatten diese aber begonnen,
sich des Geschenkes zu erfreuen, da begannen die
belagerten Türken erneut die Kanonade. Eine
der ersten Kugeln traf die Wasserpfeife und setzte

sie außer Gefecht. Die Ägypter erwiderten das
feindliche Feuer und brachten es bald zum Schwei-
gen. Ihre Wasserpfeife aber wurde dadurch nicht
wieder heil. So zerbrachen sich die Kanoniere
obendrein auch noch die Köpfe über der Frage,
was nun mit dem köstlichen Tabak geschehen
sollte. Da ergriff einer von ihnen eine der herum-
liegenden Papierhülsen, die zum Anzünden der
Lunten dienten, stopfte sie voll Tabak und setzte

sie in Brand. Die Zigarette war erfunden.



X>er ftapellenœeg in Saas=5ee - 3m Sintergrurtb Sllpfyubel unb 2äfd)I)oru
$f)oto -Otto Çurter, Daoos»Çlaô

53

Der Kapellenweg in Saas-Fee - Im Hintergrund Alphubel und Täschhorn

Photo Otto Furter. Davos-Platz

33


	Blancas Gehörn

